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Füchse, Mensur und Vaterland
Ein Be such bei der Bur schenschaft „Ale mannia
zu Bonn“: 1844 ge gründet, ist sie die ältes te am
Ort

Im Verbindungshaus: Eike Stürcken (Aktiver, links), und Michael Hacker (Alter
Herr) mit einem Übungsgestell zum Fechten.
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Von MAIKE WALBRO EL

BONN. Was wird Burschenschaft lern nicht al les nach ge sagt
– sie seien rechts, ras sis tisch, veranstal te ten Sauf ge lage, trü -



gen stolz ei nen Schmiss und ge langten durch ih re Kontakte
an be gehrte Posten. Wer sich aber näher mit ihnen be schäf ti-
gen will, dem fällt zu nächst ei nes auf: was er al les nicht weiß.
Das be ginnt schon mit dem eigenartigen Jar gon und Be grif -
fen wie Mensur, Fuchs oder Band. Füch se bei spiels wei se sind
Neu linge: Stu den ten, die „aktiv“ werden wollen, wie es bei
Bur schenschaft lern heißt. Schon bei der Schreib wei se schei -
den sich die Geis ter: Man che schrei ben „Fux“, an de re „Fuchs“
– auch die „Ale mannia zu Bonn“, die äl tes te Bonner Bur-
schenschaft.

Um dort ak tiv zu werden, muss man vor allem eins sein:
männlich. „Frau enverbindungen gibt es erst seit Anfang des
vergange nen Jahrhunderts, al so mit Be ginn des Frau enstu di-
ums. Wir neh men keine Frau en auf, weil die unse re Tradition
gar nicht auf ho len kön nen“, sagt Mi chael Hacker, Pres se be -
auf trag ter der Ale mannen. „Vie le junge Leu te, die Inte resse
haben, mel den sich über das Internet. Sie kommen dann mal
vorbei und man schaut, ob es passt.“ Dem 54-Jäh rigen ist
wich tig, zu be to nen, dass die se Leu te nicht we gen des Hauses
kämen – eines um 1904 er bauten Altbaus di rekt am Rheinu -
fer mit eige nem Biergarten.

Ob es passt – das hängt nicht zu letzt von der po litischen Ge -
sinnung ab. Die 1844 ge grün de te Ale mannia sieht sich als li -
be ral. „Das be deu tet nicht, dass wir al le in der FDP sind. Wir
wollen Be währtes be wahren, aber auch Anders sein to le rie -
ren“, sagt Hacker. Un ter den Ver bindungen spie len Bur-
schenschaf ten ei ne be sonde re Rolle. Ne ben Turnerschaf ten,
Sängerschaf ten, kirch lichen Verbindungen, Korps und vie len



ande ren be to nen sie ih ren politischen Anspruch. „Po li tik ist
uns sehr wich tig – aber partei po li tisch würden wir uns nie
engagie ren.“

Die Mit glie der se hen sich nicht als Sauf ge meinschaft, son-
dern als Le bens bund. „Der Vorteil ist, dass man in ei ner Ge -
meinschaft lebt, in der man sich wohl fühlt“, sagt Ei ke Stür-
cken, Ju ra-Stu dent und Aktiver bei der Ale mannia. „Es ist ei -
ne Erzie hungs ge meinschaft, weil wir in ei nem Al ter sind, in
dem man sich ge gensei tig erzieht. Wir ach ten aufeinander.“
Das unterstreicht Hacker: „Es gilt bei uns das Exa mensprin-
zip: Man kann nur mit Exa men Mit glied bleiben, un ter Um -
ständen wird man zum Lernen dann frei ge stellt. Vie le brau-
chen so ei nen Tritt in den Hintern.“ Der 23-jäh rige Stürcken
ist mitt lerwei le aus ge zo gen: „Wenn es im Stu dium in eine
ent schei den de re Phase geht, ist die Ab len kung hier groß.“

Im Verbindungshaus „Schänzchen“ organisie ren die Aktiven
Veranstal tungen – po litische Vorträ ge, Dis kussio nen, auch
Kommers-Abende mit Ge sang. „Die Lie der sind sehr traditio -
nell, noch mehr als in der Kirche.“ Im Kommersbuch ste hen
Lie der wie „Du bist das Land“, „Zwischen Frankreich und
dem Böhmerwald“ und „Ein fes te Burg ist unser Gott“. „Man
muss verste hen, aus wel cher Zeit das ist“, sagt Ha cker da zu.
„Zum Teil gibt es die ses na tio nale Pa thos, Stu den ten- ro man-
tik, aber auch Ge walt – das ist unse re Tradition.“

Ge walt ist für die Ale mannen auch ein The ma: Aus Sicht der
Bur schenschaft ler ist es linke Gewalt, die verharmlost wer de.
„Rech te Ge walt ist ein Pro blem, linke aber auch. Da werden
Müll tonnen ange zün det, Leu te zu sammenge schlagen und



man nimmt in Kauf, Leu te zu ver let zen“, sagt Ha cker. Bei ih -
nen selbst sei es bis her aber „nur“ zu einge worfe nen Schei ben
und Schmie re reien wie „Burschis raus“ ge kommen. Dass es
schon einmal zu Pro vo katio nen von Bur schenschaft lern kom -
me, schließt Ha cker nicht aus.

Zur Tra dition vie ler Burschenschaf ten ge hört et was, das
manch einer mit Ge walt in Verbindung bringen könn te: Das
„aka de mische Fech ten“. Auch hier gibt es ein eige nes Vo ka-
bu lar: Die Waf fen hei ßen Schlä ger, die Kämp fe Men sur. Um
„ge burscht“ zu werden, al so vom Fuchs zum Burschen zu
werden, muss man bei den Ale mannen einen geschicht li chen
Vortrag hal ten, ein Prü fungsge spräch mit Fragen zur Ge -
schich te der Bur schenschaft be ste hen und die so ge nannte
Men surreife er reichen. Im Ge gensatz zum Sport fech ten findet
akade misches Fech ten über dem Kopf statt. „Man hält den
Schlä ger mit dem rechten Arm über dem Kopf. Der Arm
steckt in ei nem Schutzhand schuh“, erklärt Hacker. Mit dem
„Fecht wart“ üben die Füchse an le bens gro ßen Ge stel len, bei
de nen ein Stück Au toreifen den Kopf ersetzt. Bei je der Men -
sur ist ein Me dizi ner anwe send; die Klingen wer den re gel mä-
ßig des infiziert. „Es geht nicht da rum, den ande ren ernsthaft
zu verlet zen. Wenn der Arm zu weit unten ist, weil er nach ei -
niger Zeit schwer wird, be kommt man aber schon mal et was
ab. Das sind in der Re gel feine Schnit te, die einfach ge näht
werden können.“

Burschenschaf ten wie die Ale mannen sind „fakultativ schla-
gend“: Das Fech ten muss zwar erlernt wer den, nach der Men -
surreife steht es aber je dem frei, ob er weite re Partien schla -



gen möchte. An de re Burschenschaf ten sind schla gend oder
nicht-schla gend. „Damenverbindungen haben früher auch
zum Teil ge schlagen, aber mitt lerwei le gibt es davon keine
mehr in Deutsch land“, sagt Kim Förs ter (24), Stu den tin in
Bonn, die wäh rend ih res Bache lorstu diums in Hei del berg
selbst in ei ner Verbindung war. „Bonn ist sehr fried lich. In
ande ren Städ ten kann man sein Band nicht auf der Stra ße
tra gen, oh ne verprü gelt zu werden, das ist hier kein Pro blem.“

Am „Band“ er kennt man Burschenschaft ler: Es wird wie ei-
ne Schärpe ge tra gen und zeigt die Farben der Ver bindung –
bei der Ale mannia Schwarz, Rot und Gold. Drei Stoff bahnen
in die sen Farben schmü cken im Verbindungshaus das Wap -
pen der Bur schenschaft: Es zeigt ei ne Eiche (für das Vater-
land), ei ne Sonne (für die Freiheit), ei nen Kranz mit Lei er
(die stu den tische Ge sel lig keit und Wehrhaf tig keit symbo li sie -
ren sol len) und sich schüt telnde Hände als Bild für den Le -
bens bund der Burschen. „Wenn ich als Al ter Herr nach Bonn
zu rückkomme, kann ich immer kurz anru fen und tref fe dann
je manden im Schänzchen“, sagt Ha cker. „Auch zum jährli -
chen Stif tungsfest kom men vie le, die hier frü her aktiv waren
– aus al ler Welt.“

Die Ale mannen se hen sich selbst als ba sis de mo kra tisch an.
„Wir sind für Freiheit und De mo kra tie und wol len ange sichts
des Popu lis mus für die eu ro päische Idee werben“, sagt Ha -
cker. Dass das nicht un be dingt die Hal tung aller Burschen-
schaf ten ist, steht au ßer Fra ge. Allein in Bonn gibt es noch
über 40. Hacker drückt das so aus: „Wir ha ben kei ne Ge biets -
ansprüche auf Schle sien – da gibt es aber noch ande re. Ewig -



ge strige.“ Er wie auch Stürcken le gen Wert da rauf, dass es die
Bur schenschaf ten nicht immer leicht hat ten: Un ter den Na -
tio nal so zialis ten et wa lösten sich vie le auf. Die Ale mannen
wei gerten sich, ih re jü dischen Mit glie der aus der Bur schen-
schaft aus zu schlie ßen.

Hacker schätzt, dass noch et wa zwei bis drei Prozent der
Stu den ten in Verbindungen aktiv sind. „Für die Uni sind wir
praktisch nicht präsent“, sagt Ha cker. „Aber wir haben fast
200 Jah re lang überlebt – Diktatu ren, Kaiserreich, De mo kra -
tie, die Alt-68er. Ich kann mir nicht vorstel len, wa rum es uns
nicht mehr ge ben soll te. In die sem Se mester haben wir vier
neue Füch se auf ge nom men. Das zeigt, dass das In te resse da
ist.“


